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AbonuemenI»-Preis für den ganzen Zahrgnng von 32 Nnmmcrn Fr K.

Geheimes
des geheimen internationalen Centrale

Wir haben lange geschwankt, wohin wir unsern

Centr alsitz, den Brennpunkt unserer

internationalen kommunistischen Thätigkeit in der Schweiz,

verlegen wollen.

Zuerst dachten wir an die Bundcsstadt Ber n,
wo wir uns in mancher Beziehung recht gemüthlich

hätten einrichten können. Es besitzt die Hauptstadt

des Schweizcrbundes ein ganz anständiges

Proletariat. Die Zahl der Tagdiebe (wir sprechen

nicht von den arbeitsamen und anständigen Tag-
löhncrn, mit denen w i r nichts anzufangen wissen)

ist eine höchst respektable. An der Brunn- und

Metzgergasse ließen sich ganze Bataillone der

niedlichsten Pctroleuscn anwerben. Wenn wir dann

aber an jedem Dienstag die Schaaren behäbiger

Mittclländcr, Emmcnthalcr u. s. w. in die Stadt
einrücken sahen und die Thaler in ihren Hoscnsäckcn

klappern hörten und ihre breiten Fäuste und dicken

Arme betrachteten, mußten wir bald zur Einsicht

kommen, daß die Hauptstadt der Mutzen doch nicht
das rechte Thätigkcitsfeld für unsereins sei.

Dann dachten wir an die Lcuchtenstadt Luz er n,
wo säwn so mancher Schwindler gute Geschäfte

gemacht hat. Wir mußten jedoch dieß Feld einer

Konkurrenzgesellschaft einräumen, jener Znternatio-

Circular
mites an die geheimen Zwcigcomitrs.

nalcn, welche ebenfalls kein Vaterland hat, aber

ans ihrer Fahne den Namen „Loyola" geschrieben

führt. Kollegialität muß sein; eine Internationale

soll der andern Internationalen nicht in's
Licht treten. Wir überlassen die Leuchtenstadt den

Loyolisten, ihrer publizistischen Petroleuse, genannt
„Luzernerzeitung" und deren Helfershelfern.

Das Beste fiel uns, wie es häufig zu geschehen

pflegt, erst zuletzt ein. 0u xoul on à wisux,
^u'uu soin clo sa lam il lo wo wären wir
besser aufgehoben als in L i m m a t - A t h e n, der

Hauptstadt des Kantons, welcher schon vor mehr
als 2 Zähren die Worte : „Nieder mit dem Nespckt"

zu seiner Devise erhoben hat. Zwar läßt das

Betragen der gegenwärtigen Machthaber noch hie und
da etwas zu wünschen übrig. Es fließt noch immer

zu viel alter Zopf in ihre Gesetze und Erlasse;
aber gefährlich sind diese Leute doch nicht, das hat
man am Tonhallekravall, jenem ballon «l'essui, den

wir steigen ließen, mit Händen greifen können.

Wenn dann erst unser Freund und Bruder, Schneider
Gräulich, an der Spitze des Kantons stehen wird,
was mittelst einiger Anstrengung bei den nächsten

Wahlen leicht durchgesetzt werden kann, dann
befehlen wir in Limmat-Athen, dann lassen wir
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von den Kroß-Münsterthürmen fröhlich unsre krapprothe

Fahne wehen und werfen die blauweiße zum
Gerumpel.

Bis dahin sei Limmat-Athen mindestens unsere

geheime Kapitale.

Neuer Khrplan für die kappàzische Schule in Schnihilicn.

8 1- Religion.
Das Alpha und das Omega,
Das ist der Glaube, glaubet's ja!
Was Sanctus Dossenbachus spricht,
Das glaubet fest und zweifelt nicht.

§2. Lesen, schreiben, rechnen.
Man lese nichts als Goffins;
Das Schreiben thut den Augen weh;
Das Rechnen wird geübt, bis man
Viel Peterspfennig zählen kann.

§3. Geographie und Geschichte.
Land Zug ist weder lang noch breit,
Drum laßt Geographie bei Seit'
Geschichte schlägt Herr Dossenbach

Uns im Legendcnbüchlein nach.

8 4. Chemie.
Wer's Chriesiwasserbrennen kennt,
Wird an der Hochschul' Zug Dozent;
Doch alle wcit'rc Schcidekunst,

Sagt Dossenbach, ist Teufelsdunst.

§5. Meteorologie.
Was Bluntschlis Almanach von Zug
Darüber weiß, ist schon genug;
Für's Regen-, Wind- und Sonncnfach

Sorgt frommiglich Hr. Dossenbach.

8 6. Geometrie.
Sinus, Tangens und manchen Hubel
Mißt Pfarrer Rölli auf dem Gubel;
Er thut es aus Beruf und Pflicht,
Pfuscht, Laien, ihm in's Handwerk nicht.
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F7. Zeichnen.
Das Zeichnen ja ein jeder lern',
Das ist des wahren Wissens Kern:

In Zukunft zeichnet jeder klug
Ein Kreuz statt seinein Namenszug.

§ 8. Gesang.
Man singe lauter Wahlfahrtsliedcr,
Das Andere ist Gott zu wider. —
„Wir glauben All' an einen Gott"
Macht unsern Glauben bankerctt.

Ncuc erfreuliche Aussichten.

Es ist ein Privilegium der bevorzugten Stände
löblicher Eidgenossenschaft eidgenössisch inspizirt und

kontrollirt zu werden. Zu dieser Ehre haben die

Schullehrcr bis jetzt nicht gelangen können. Da
sie sich aber bei der gegenwärtigen Bundcsrcvisions-
bewcgnng gar nicht berücksichtigt finden, gar keiner

der großen Eidgenossen nur an sie gedacht hat, so

haben sie mit Neckt gedacht: da Niemand von

uns redet, so müssen wir selber von uns reden

und zwar scharf. Zuerst probirte das der große

Luzerner-Bucher, der mit der neuen Bundcsver-
fassung auch eine neue Bundes - „Ortograsi"
einführen wollte mit eidgenössischen ober- und nnter-
„ortografischen" Fichtmeistern. Der Gedanke wollte
aber nicht verfangen, uno ist bis jetzt nicht weiter

gelangt als in die Gcschäftsmappe des Comite's
des eidgenössischen Lehrcrvcrcins, wo, wie wir
wünschen, er eines frühzeitigen, wohlverdienten Todes

sterben möge. Als es mit der eidgenössischen Orto-
graphie nicht gehen wollte, machte man eine ncuc

Entdeckung. Jeder eidgenössische Krieger muß ein

Minimum körperlicher Größe haben, wenn er in
die Armee aufgenommen werden will; konsequent

ist es daher, zu verlangen, daß jeder Eidgenosse,

insofern er wenigstens Eidgenosse sein will, ein

Minimum von Kenntnissen in der Welt herum-
kutschircn muß; daraus entwickelt sich der
unumstößliche Grundsatz, daß der Bund das Recht und
die Pflicht hat, dafür zu sorgen, daß jeder Eidgenosse

zu diesem Minimum von Kenntnissen komme.

Ist dieser Grundsatz zugegeben, so folgt dann daraus
die Nothwendigkeit der Errichtung eidgenössischer

Lehrerseminare, eidgenössischer wandernder Schul-
inspcktoren, eidgenössischer A. B. C.-Büchlein-Fabri-
kanten, Dintcnschlccker und Schulbankschreiner. Die
vielen tausend Franken und Champagnerflaschen,
wclcke jährlich von den eidgenössischen Militärinstruktionen

verschlungen werden, würden um viele

neue Tausende vermehrt, welche an die eidgenössischen

Schulinspektoren abgegeben werden müßten. Die
Volksbildung wird zwar wenig dabei gewinnen,
aber der Schullehrerstand ist dann auch an den

Mclkstuhl der eidgenössischen Milchkühe vorgerückt,
und wer es versteht, melkt nach Herzenslust. Das
Volk zahlt die Kosten mit der eidgenössischen Tabaksteuer

und die Bundesbchördcn haben neben den

Militärinstruktoren und Zollwächtern ein neues

Heer ergebener Diener gewonnen in den mchrcrn
hundert eidgenössischen Schulinspektoren,
Seminardirektoren ze. 8olà!

An dic ZuknnftssiM an dcr Schüsi.

O Zukunftsstadt, o Zukunftsstadt, was hast du angefangen?

Herr Dcla P o ule, Herr Dela p o ule hat wüst dich hintergangcn.

Von einem „Huhn", von einem „Huhn" hast du dich rupfen lassen;

Ein andermal, ein andermal mußt besser du aufpassen!

Die Schwindeler, die Schwindeler sind heut gar nicht mehr rare,
Das weiß man jetzt, das weiß man jetzt bei'r Schütz und an der Aare.
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Feuil
Gespräch aus der Gegenwart.

Dreier: Dem Schwindclbüreau Sachse
und C o mp. in Bern ist nun das Handwerk
gelegt worden. Die Herren Faulmann und Genossen

hat mau au den Schalten gestellt.

Meier: Besser spät als gar nie. Hätte man
es früher gethan, so würden Ehren-Gartenlaube
und ihre Klatschschwestcrn die Gelegenheit nickt

gefunden haben, über die schweizerische Polizei Zetter
zu schreien.

Dreier: Bravo, Mssisurs Iss ^Uowuiuls!
Erst schicken sic uns ihre Schwindler und Zndu-
strieritter über den Hals, dann schimpfen sie, daß

unsre Polizei sie nicht schnell genug abfaßt.

Vom Exerzierplatz in Luzerien.

In st r u kto r M.: Ung'schicktere Kerle, weder

as ihr sind, heds keine gäh, so lang me ckochet.

L a n d w e h r m a n n: Mer chönnit das neu

Züg do bi Gott nit versteh.

I n st r u k t o r M. : Herrgottdonnerwettcr! Ich
Hanichs drei Stund lang erklärt, und ihr begrifits

nid; mit fettigen Eseln ist nüd az'foh.
L a n d w e h r m a n n: Jä, losid wohl, was

ihr sägit! Usschimpfe lomer üs nid.

Jnstruktor M. (steckt den Säbel ein):
Losid, ihr Manne, ich machich c Vorschlag: Mer
wänd setz z'jàmc e R o s echr a nz bäte, daß kei

Eh rie g gid, Euch chönt mä doch nid dcrzue
bruche.

L a nd w e h r m a n n c n Alle: Mer gönd

zum neue Militärdiräkter goh chlage, mer lönd

d'Regilion nid verspotte.

Zeitungsdeutsch.

„Nach einem neulicken Bericht des brittischen

Verwalters in Accra (Goldküste) hat der Ashanti-
könig in Kumassie bereits in die Rückkehr der beiden

1689 gefangenen Missionäre der evangelischen

Gesellschaft in Basel gewilligt."
(Schw. Volksfreund Nr. 304.)

l e t o n.

Heirathslujligcs Deutsch.

Eine Dame, welche kürzlich auf dem nicht mehr

ungewöhnlichen Weg eines „reellen Heirathsantrags"
sich einen Lebensgefährten suchte, erhielt folgenden

bezüglichen Brief:
„An Freundein; Nun, wann ich das Glück nickt

hate bis jetzt Eine Gcfärtin zu finden; So wie ich

auf dem Bunde gelesen habe; Will wagen an Sie

zu Schreiben; Ein Mann von 30 Jahren fürt
Ein geschäft Antcrbrcnör; etwas erworben hat;
Ich wünse, daß der Brief Liebe in Herz würchte;
Hofe Sie werden mir Schreiben und senden Boto-
grasi. Grüß Sie Höflich in der Verschwiegenheit."
(Unterschrift.)

Es ist uns leider nicht bekannt, ob der sckrift-
gclehrte „Anterbrcuör" bei der heirathslustigen
Danie sein Glück gemacht hat. —

Màranzcigep des Pvjlheiri.
Die Jugend und Schönheit bis in's höchste

Alter zu bewahren, alle Falten des Gesichts, gelbe
Flecken, Mitesser, Finnen w. zu entfernen, ist die

orientalische Nosenmilch in Flacons à 3 Fr. bei I. H. K.
in Z. das beste und sicherste Mittel.

(Zürcher Tagblatt.)

Ein Frauenzimmer mit Erfahrung und befähigt
eine Haushaltung selbstständig zu besorgen, französisch
oder deutsch, das alles Zutrauen verdient, sucht eine
Stelle als Haushälterin oder zu größern Kindern.

Das Nähere bei der Expedition d. Bl.
(Schweiz. Volksfreund Nr. 217.)

Agentur-Gesuch in gewaschener
Wolle. Für Crimmitschau (in Sachsen) und
Umgegend sucht ein bestens eingeführter Agent mit besten

Referenzen ein leistungsfähiges Baseler oder überhaupt
Schweizer Haus in gewaschener Schafwolle gegen
Provision zu vertreten.

(Basler Nachrichten v. 7. Sept. 1871.)

Da immer noch nicht alle vorschriftsgemäßen Taxen
für Besorgung der Gräber auf hiesigem Kirchhof
entrichtet worden sind, so werden hiemit die betreffenden

Gräberbesitzer ersucht, im Laufe dieses Monats
ihren Verpflichtungen beim Hrn. Kirchengutsverwaltcr
nachkommen zu wollen.

W., den 22. Juni 1871.
Die Kirchenpflege.

Briefkasten. Fritz. Fritze heißen und doch ein Eduard sein? Erkläre mir, Graf Oerindur, diesen Zwiespalt
der Natur — Hans in L- Gerne verwendet. — Viele Baden se r Freut uns, dießmal Ihre nachbarliche
Zufriedenheit erworben zu haben. — A. Z. in L. Wenn wir einst in den Fall kommen sollten, Ihre fromme Petroleuse
bildlich darzustellen, so kommt sie in anderer Gestalt, als Sie vorschlagen. — H. G. in M. Solche absichtlich
humoristisch sein sollenden Annoncen gehören nicht in unsre Sammlung. — H. N. in Ac. Die Pointe ist uns nicht
verständlich; wir bitten um Auskunft. — B. aus Z. Erhalten.

Verlag von Jcnt A Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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